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258 DIE BERNER WOCHE

mit bem entfefclfdjien SBeibe einen ßie=

beshanbel an3ulnüpfen unb fie 3U einer

heimlichen Rufammenlunft in einem ein»

famen ©arten nor ber Stabt 311 oer=

locEen. Raum bort angefommen, tourbe

fie aber oon Oesgrais' £äfdjern um»

ringt, ber geifilidje ßiehhaber oerroan»

belte fid) plöhlid) in ben ©eamten ber

äRaredjauffee unb nötigte fie, in ben

SBagen 311 fteigen, ber oor bem ©ar=

ten bereit jtanb, mtb, non ben £>äfdjern

umringt, gerabes SBegs nach ©atis ab»

fuhr. fia ©bouffée mar fdjon früher

enthauptet toorben, bie ©rirtoillier litt
benfelben Oob, ihr Rörper tourbe nad)

ber £inri<btung oerbrannt unb Die ittfdje

in bie fiüfie serftreut.

beiben ©rüber unb ettDlidj ihre Sdjroefter 3U pergiften;
ben ©ater aus ©adje, bie anbern Der reichen ©rbfchaft
roegen. Oie ©efchicbte mehrerer ©iftmörber gibt bas cnt»

fefeltcbe Seilptel, bah Serbredjen ber 2Irt 3ur nnroibierfteb»

litten fieibenfdjaft roerben. Ohne mettent Rroed, aus reiner
Ruft baran, toie ber ©berniter ©rperimente macht 3U feinem
©ergnügen, haben oft ©iftmörber ©erfonen gemorbet, beren
Reben ober Oob ihnen oöllig gleidj fein tonnte. Das plöb»'
liehe fi>infterben mehrerer Slrmett im tâotel Dieu erregte
fpäter ben ©erbaebt, bah bie ©rote, roekbe Die Srinoillier
bort roöcbentlid) aus3ufeilen pflegte, um als SR 11 iter ber

grömmigteit unb bes SBohltuns 3U gelten, oergiftet roaren.
©etoih ift es aber, bah fie Oaubenpafteten oergiftete unb

fie ben ©äften, bie geloben, oorfehte. Oer ©beoaltet
bu ©uet unb mehrere anbete Serionen fielen als Opfer
biefer böllifdjen SRabljeiten. Sainte ©rote, fein ©efjülfe
la ©hauffée, bie ©rinoillier rouhten lange Reit ihre gräh=

lidjen Untaten in unburd)bringlid)e Schleier 311 hüllen; bod)

roeldje oerrudjte Rift oerroorfener SPtenfdjen oermag 3U he»

flehen, hat bie eroige SRadjt bes Rimmels beidjloüen, ichon
hier auf ©rben Die greoler 3U richten. — Oie ©ifte, roeldje

Sainte ©rote bereitete, roaren fo fein, bah, lag bas ©uloer
(poudre de succession nannten es bie ©arifer) bei ber ©e=

reitung offen, ein einiger Stemsug hinreichte, fid) äugen»

blicllidj ben ©ob 31t geben. Sainte ©rote trug Deshalb
bei feinen Operationen eine ©taste oon feinem ©lafe. Oiefe

fiel eines Sags, als er eben ein fertiges ©iftpuloer in eine

©biote fdjütten roollte, herab, unb er fant, Den feinen Staub
bes ©iftes einatmenb, augenblicElidj tot nieber. Oa er ohne
©rben oerftorben, eilten bie ©eridjie herbei, um ben SRadjlah

unter Siegel 3U nehmen. Oa fanb fidj in einer Rifte oet»

fdjloffen bas ganse böllifdje 3Irfenal bes ©iftmorbes, Das

bem oerruchten Sainte ©rote 311 ©ebote gbftanben; aber auch

bie ©riefe ber Srinoillier rourben aufgefunden, bie über

ihre Untaten leinen Rroeifet liehen. Sie floh na,dji ßüttidj
in ein RIofter. Oesgrais, ein ©eamter ber ©îate,djauffée,
tourbe ihr nadjgefenbet. 3lls ©eiftlidjer oertleibet, erfdjien
er in bem RIofter, roo fie fichi oerborgen. ©s gelang ihm,

3ratt§ 9îiklauô ^önig.
Oic lolorierten Stiche bes bernifdjen ©talers g. SR.

Rönig finb noch heute, nadj hunbert unb mehr Rahren ihrer
©ntftehung, oon Runftlennern unb Sammlern gefdjäht unb
flehen im greife ähnlich hodj, roie bie oon greubenberger
unb fiorp. Rönig oerbient es, mit biefert prominenteften
©ertretern altbernifdjer Runft in eine filme geftellt 3U roer»
ben. Oenn einmal fleht feine lünftkrifdje grudjtharleit ber
jener 3eitgenoffen nicht nad). ©r betätigte fid) mit einem
auherorbentlidjen gleih an ber Durch Sigmunb greuben»
berger begrünbeten unb aud) oon ben florp fchrounghaft
betriebenen geroerbemähigen icerftellung oon hanblolorierten
Rupferftidjen, bie 3u jener 3eit eine eigentliche Spegialität
ber ©erner Rünftler roar. 2ßie jene liebte er bas ibpllifcbe
©enrebilb, bie friedlich. milDe flanbfdjaft, bas ©raebtenbilb.
©r malte audj in Oel, aber nach bem ©efchmade jener 3eit in
fo penbantifd). forgfältiger ©tamer, bah Dabei bie lünftlerifdje
©igenart oöllig in ben Riintergrunb trat. Oie SRotburft Des

fiebens hat biefen Rünftler, Dem Segabung unb ©efdjid»
lichleit 3roeifeIIos in hohem URnhe eigneten, anbete 2ßege

S. lt. König. In der Sennhütte. („JUpenrofen 1811".)

geführt, als man fie einem Rünftler roünfdjen mag. 3Jtan
muh toiffen, bah Röntg eine gamilte mit 19 Rinbern su

lt. Könifl. Die alte pension Seiler tn Interlaken (heute: Botel Jungfrau).
(gortfehung folgt.)

258 vie ke^ei? îvvne

mit dem entsetzlichen Weibe einen Lie-
beshandel anzuknüpfen und sie zu einer

heimlichen Zusammenkunft in einem ein-

samen Garten vor der Stadt zu ver-
locken. Kaum dort angekommen, wurde

sie aber von Desgrais' Häschern um-

ringt, der geistliche Liebhaber verwan-
dette sich plötzlich in den Beamten der

Maréchaussée und nötigte sie, in den

Wagen zu steigen, der vor dem Gar-
ten bereit stand, und, von den Häschern

umringt, gerades Wegs nach Paris ab-

fuhr. La Chaussee war schon früher

enthauptet worden, die Brinvillier litt
denselben Tod, ihr Körper wurde nach

der Hinrichtung verbrannt und die Asche

in die Lüfte zerstreut.

beiden Brüder und endlich ihre Schwester zu vergiften:
den Vater aus Rache, die andern der reichen Erbschaft

wegen. Die Geschichte mehrerer Giftmörder gibt das ent-
schliche Beispiel, daß Verbrechen der Art zur unwidersteh-
lichen Leidenschaft werden. Ohne weitern Zweck, aus reiner
Lust daran, wie der Chemiker Experimente macht zu seinem

Vergnügen, haben oft Eiftmörder Personen gemordet, deren
Leben oder Tod ihnen völlig gleich sein konnte. Das plötz->

liche Hinsterben mehrerer Armen im Hotel Dieu erregte
später den Verdacht, daß die Brote, welche die Brinvillier
dort wöchentlich auszuteilen pflegte, um als Muster der

Frömmigkeit und des Wohltuns zu gelten, vergiftet waren.
Gewiß ist es aber, daß sie Taubenpasteten vergiftete und
sie den Gästen, die geladen, vorsetzte. Der Chevalier
du Guet und mehrere andere Personen fielen als Opfer
dieser höllischen Mahlzeiten. Sainte Croir, sein Gehülfe
la Chaussee, die Brinvillier wußten lange Zeit ihre gräß-
lichen Untaten in undurchdringliche Schleier zu hüllen: doch

welche verruchte List verworfener Menschen vermag zu be-

stehen, hat die ewige Macht des Himmels beschlossen, schon

hier auf Erden die Frevler zu richten. — Die Gifte, welche

Sainte Croir bereitete, waren so fein, daß, lag das Pulver
(pouckre cke succession nannten es die Pariser) bei der Be-
reitung offen, ein einziger Atemzug hinreichte, sich äugen-
blicklich den Tod zu geben. Sainte Croir trug deshalb
bei seinen Operationen eine Maske von feinem Glase. Diese

fiel eines Tags, als er eben ein fertiges Eiftpulver in eine

Phiole schütten wollte, herab, und er sank, den feinen Staub
des Giftes einatmend, augenblicklich tot nieder. Da er ohne
Erben verstorben, eilten die Gerichte herbei, um den Nachlaß

unter Siegel zu nehmen. Da fand sich in einer Kiste ver-
schlössen das ganze höllische Arsenal des Giftmordes, das

dem verruchten Sainte Croir zu Gebote gestanden: aber auch

die Briefe der Brinvillier wurden aufgefunden, die über

ihre Untaten keinen Zweifel ließen. Sie floh nach, Lüttich!
in ein Kloster. Desgrais, ein Beamter der Maréchaussée,

wurde ihr nachgesendet. Als Geistlicher verkleidet, erschien

er in dem Kloster, wo sie sich verborgen. Es gelang ihm,

Franz Niklaus König.
Die kolorierten Stiche des bernischen Malers F. N.

König sind noch heute, nach hundert und mehr Jahren ihrer
Entstehung, von Kunstkennern und Sammlern geschätzt und
stehen im Preise ähnlich hoch, wie die von Freudenberger
und Lory. König verdient es, mit diesen prominentesten
Vertretern altbernischer Kunst in eine Linie gestellt zu wer-
den. Denn einmal steht seine künstlerische Fruchtbarkeit der
jener Zeitgenossen nicht nach. Er betätigte sich mit einem
außerordentlichen Fleiß an der durch Sigmund Freuden-
berger begründeten und auch von den Lory schwunghaft
betriebenen gewerbemäßigen Herstellung von handkolorierten
Kupferstichen, die zu jener Zeit eine eigentliche Spezialität
der Berner Künstler war. Wie jene liebte er das idyllische
Genrebild, die friedlich, milde Landschaft, das Trachtenbild.
Er malte auch in Oel, aber nach dem Geschmacke jener Zeit in
so pendantisch sorgfältiger Manier, daß dabei die künstlerische
Eigenart völlig in den Hintergrund trat. Die Notdurft des
Lebens hat diesen Künstler, dem Begabung und Geschick-

lichkeit zweifellos in hohem Maße eigneten, andere Wege

5. It. König. In der Sennhütte, („ülpemosen 1S11".)

geführt, als man sie einem Künstler wünschen mag. Man
muß wissen, daß König eine Familie mit 19 Kindern zu

5. It. König. Vie site Pension Seiler in Interlsken <heute: vote! Zungtrau).
»»»:

(Fortsetzung folgt.)

'»»» " »»»
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Der letzte Bär Im Basli. („Alpenrosen".)

ber 5vunft 3U toibmen. Ccr befreundete fid) mit Bieter, Safon
und Siebermann und gab feine erften berühmten Stidje
heraus: bie „Sdjroeisertrqdjten", „Äiltgang", „Wbenbfih",
„Öodjseit" unb „Äinbstaufe". Sad) bem Webergang Serns
fiedelte er nadj Wnterfeen über, too er mährend 11 3ahren
fid) aufhielt unb mit großem Sleifee äei^nete unb malte.
3m 3ahre 1801 übernahm er bie Organifation des Selpler»
feftes 3U Unfpunnen unb begleitete toährenb biefer 3eit
ben 5vönig oon SSürttemberg auf feiner fReife durch bas
Serner Oberland. Oer 3d lüg beftellte bei ihm meb=

rere Silber, toas feinen Stamen in Oeutjchlanb git 3tn=

fehen brachte. Stud) mit ber fransöfifdjen 3ünftlerin Sigé
ßebrun, bie mit unter ben fremden ©äften bes Sgirten»

feftes in 3nterla!en roeilte, trat er in freunbfdfafttidje Se»
äiehungen. Sie fchentte ihm ihr Selbjtbilbnis. 3n jener
3ett malte 5tönig auch ein „Wmfpunnen öirtenfeft". 3n
ben 3ahren der granäofenberrfdjaft oerfiegte ber fjrem»
benftrom, non bem bas Ob erlaub reichen Serbienft erhofft
hatte, unb auch 3önig fah ftdj genötigt, mit feiner fthtoeren
Familie anbertoeitig fein Slusfommen 3U fudjen. ©r oer»
bradjte in feiner Saterftabt mehrere forgenoolle 3ahre unter
mancherlei Sefchäftigungen: er gab 3eichenunterrid)t, fdfrieb
einen jfrührer durch das Serner Oberland und fing an,
fiicfjtfchirme 3U malen. Diefe Sefdjäfttgung führte ihn auf
bie 3bee, transparente iötonblanbfchaften nach Scbtoeiser
Sujets 3'U tomponieren, bie er bann gegen ©intritt fehen
lief?. X)a er bamit heim Sublifum Stnïlang fanb, unter»
nahm er größere Stuslanbsreifen mit feinen Oiapbanoramen.
So bereifte er 1816 die Oftfd)toei3 unb Sübbeutfdjlanb, 1820
die Städte Safet, Karlsruhe, gfrantfurt, SSeimar (too
©oethe ihm Stnerfennung sollte), fîeipîig unb Oresden unb
1821 tarn er nach' Saris, too er fidj längere 3eit aufhielt.
Ueberall fah er fif fleifig in den 3unftfammlungen um unb
lernte eifrig für feine 3unft. So tannte er fich 3ule%t in
allen 2edjniten feiner 3eit aus: in Oel, Squared, ©ouache,
Sleiftift, geber und 5treibe; er lithographierte, er arbeitete
auf 5tupfer mit ber (Radiernadel unb in Sguatinte. Orot)
feiner oiel-en Seifen in die fremde, blieb er in feinem 2tr»
betten der £>eimat treu; immer entnahm er feine Stoffe der
bernifchen Oandfdiaft und dem bernifdjen Soltsleben. So
find uns feine ©emälbe, Stidje und 3cichnuugen heute eine
toftbare Fundgrube für îulturhiftorifthe Studien. Sus ihnen
oermögen mir das ganse £eben und ©rieben unferer Sor=
oäter bis ins Sntimfte tDahrheitsgemäh 3U reïonftruieren.
Oft ftofeen mir dabei auf die üb erraffende Tatfafe, bah

ernähren hatte, um 3U oerftehen,
toie er 3U der SfJlaffenproduïtiorr
tarn, die feinen 3ünfilerruf fo

ffroer bedrohte.
8f. S. 3önig, am 6. Spril 1765

in Sern als Sohn eines Sfladj»
maiers geboren, follte nach bem
oäterlidjen SBunfdje 3eifner roer»
den. ©s galt, im ©efdjäfte den

loftfpieligen SReifter gefeiten ent=

behrlif 3u machen, beffen 3unft
der iötalermeifter ©manuel 3önig
nötig hatte, um die SBappen auf
bie {unterliefen Staatsfaroffen und
die Sären auf die obrigteitlidjen
Serbotstafeln u. bgl. tunftgeredjt
ansubringen. So tarn 3fran3 9Ti=

tlaus 3U den fötalem 2ßofer,
Sater und Sohn, dann 3U Sig=
murib Sreubenberger in die £ehre.
£ier nüfte er die 3eit gut, und
bald tonnte er dem Sater in Der

gemünfften ÏBetfe an die Sand
gehen. Oof tourbe er nach tur»
Sern der ^lafmalerei überbrüffig. S R. König-

©r roandte geitroeife ber fötalerei
den (Rüden unb tourbe ein letöenfchaftlifer (ötiilitär; auf
betrieb er den 3agb= unb ^iffereifport und toar ein gern
gefehener © efellfdg after. ©r ftieg bie militärifdje (Rangleiter
bis 3ur Stufe eines Srtilleriehauptmanns empor. 3m 3ahr
1798 beim 3ampfe gegen die $ran3ofen seifnete er fif
aus durch bie unerffroctene tfrt, toie er mit feiner Satterie
oon Süren her den Süd3ug ber Serner oon ßengnau nach

Solothurn dedte und fid) dann über graubrunnen und durch
das ©rauhols nadj Sern 3urüd3og. 3atob ftfreo hat ihn
3um gelben feiner SSaife oon Wolligen gemacht, dabei- aber
in freier ÎBeife die Sßirtlidjbeit oerändert, toie es der Slan
ber Oiftung oertangte.

R. König. Der 6prensd)iitz. (Stiel) in den „Alpenrofen".)

1786 oerheiratete fich 3önig mit fötaria SRagbalena
2ßph, gab bann das oâterlife ©effäft auf, um fif gans
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ver letetî IZär im vasli. („Mpenrozen")

der Kunst zu widmen. Er befreundete sich mit Rieter, Lafon
und Biedermann und gab seine ersten berühmten Stiche
heraus: die „Schweizertrachten", „Kiltgang", „Abendsitz",
„Hochzeit" und „Kindstaufe". Nach dem Uebergang Berns
siedelte er nach Unterseen über, wo er während 11 Jahren
sich aufhielt und mit großem Fleiße zeichnete und malte.
Im Jahre 1801 übernahm er die Organisation des Aelpler-
festes zu Unspunnen und begleitete während dieser Zeit
den König von Württemberg auf seiner Reise durch das
Berner Oberland. Der König bestellte bei ihm meh-
rere Bilder, was seinen Namen in Deutschland zu An-
sehen brachte. Auch mit der französischen Künstlerin Vige
Lebrun, die mit unter den fremden Gästen des Hirten-
festes in Jnterlaken weilte, trat er in freundschaftliche Be-
Ziehungen. Sie schenkte ihm ihr Selbstbildnis. In jener
Zeit malte König auch ein „Unspunnen Hirtenfest". In
den Jahren der Franzosenherrschaft versiegte der Frem-
denstrom, von dem das Oberland reichen Verdienst erhofft
hatte, und auch König sah sich genötigt, mit seiner schweren

Familie anderweitig sein Auskommen zu suchen. Er ver-
brachte in seiner Vaterstadt mehrere sorgenvolle Jahre unter
mancherlei Beschäftigungen: er gab Zeichenunterricht, schrieb
einen Führer durch das Berner Oberland und fing an.
Lichtschirme zu malen. Diese Beschäftigung führte ihn auf
die Idee, transparente Mondlandschaften nach Schweizer
Sujets zu komponieren, die er dann gegen Eintritt sehen

lief;. Da er damit beim Publikum Anklang fand, unter-
nahm er größere Auslandsreisen mit seinen Diaphanoramen.
So bereiste er 1316 die Ostschweiz und Südoeutschland, 1820
die Städte Basel, Karlsruhe, Frankfurt, Weimar (wo
Goethe ihm Anerkennung zollte), Leipzig und Dresden und
1321 kam er nach Paris, wo er sich längere Zeit aufhielt.
Ueberall sah er sich fleißig in den Kunstsammlungen um und
lernte eifrig für seine Kunst. So kannte er sich, zuletzt in
allen Techniken seiner Zeit aus: in Oel, Aquarell, Gouache,
Bleistift, Feder und Kreide; er lithographierte, er arbeitete
auf Kupfer mit der Radiernadel und in Aquatinte. Trotz
seiner vielen Reisen in die Fremde, blieb er in seinem Ar-
beiten der Heimat treu; immer entnahm er seine Stoffe der
bernischen Landschaft und dem bernischen Volksleben. So
sind uns seine Gemälde, Stiche und Zeichnungen heute eine
kostbare Fundgrube für kulturhistorische Studien. Aus ihnen
vermögen wir das ganze Leben und Erleben unserer Vor-
väter bis ins Intimste wahrheitsgemäß zu rekonstruieren.
Oft stoßen wir dabei auf die überraschende Tatsache, daß

ernähren hatte, um zu verstehen,
wie er zu der Massenproduktion
kam. die seinen Künstlerruf so

schwer bedrohte.

F. N. König, am 6. April 1765
in Bern als Sohn eines Flach-
makers geboren, sollte nach dem
väterlichen Wunsche Zeichner wer-
den. Es galt, im Geschäfte den
kostspieligen Meister gesellen ent-
behrlich zu machen, dessen Kunst
der Malermeister Emanuel König
nötig hatte, um die Wappen auf
die junkerlichen Staatskarossen und
die Bären auf die obrigkeitlichen
Verbotstafeln u. dgl. kunstgerecht
anzubringen. So kam Franz Ni-
klaus zu d en Maler n Wo ch er,
Vater und Sohn, dann zu Sig-
mund Freudenberger in die Lehre.
Hier nützte er die Zeit gut, und
bald konnte er dem Vater in der
gewünschten Weise an die Hand
gehen. Doch wurde er nach kur-
zem der Flachmalerei überdrüssig. 5 lî. König.

Er wandte zeitweise der Malerei
den Rücken und wurde ein leidenschaftlicher Militär; auch
betrieb er den Jagd- und Fischereisport und war ein gern
gesehener Gesellschafter. Er stieg die militärische Rangleiter
bis zur Stufe eines Artilleriehauptmanns empor. Im Jahr
1798 beim Kampfe gegen die Franzosen zeichnete er sich

aus durch die unerschrockene Art, wie er mit seiner Batterie
von Büren her den Rückzug der Berner von Lengnau nach

Solothurn deckte und sich dann über Fraubrunnen und durch
das Grauholz nach Bern zurückzog. Jakob Frey hat ihn
zum Helden seiner Waise von Holligen gemacht, dabei aber
in freier Weise die Wirklichkeit verändert, wie es der Plan
der Dichtung verlangte.

5. p. König. ver Sxrenschiit?. (5üch in à „ülpenwsen".)

1786 verheiratete sich König mit Maria Magdalena
Wyß, gab dann das väterliche Geschäft auf, um sich ganz
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S.R.Köllig. Die Caufe.

fih in ben bünbert 3abren bie Dinge gar nicht fo fehr ge=
änbert fjaben; bei Dielen biefer Silber biinït es uns, bag
mir jene 3eit in unferer 3ugenb noh erlebt haben; fo reichen
fih ©egenroart unb Sergangenbeit bte £änbe.

üönig ftarb am 27. Släq 1832. 3u ben ändern Sehens»
lorgert gefeilten fih fhroere innere ©rlebniffe. (Jiinfjebn
feiner 3inber gingen ihm im Dobe ooraus; fein Seltefter,
©eorg Subolf, mürbe bei Snlah ber politifhen Unruhen
im Oberlanbe 1814 oerbaftet unb ftarb im ©efängnis.
©inen biograpbifhen Sahruf bat i&nt bas Seujabrsblatt
ber 3ür<ber Sünftler ©efeilfcbaft geroibmet. Den Sio»
grapben, ber ihn roürbig in feine 3eit bineinfebte, fo roie
mir fie in ber t5unbertiabr=$«fpe!tk>e oor Sugen haben,
bat 91- itönig bis beute noch nicht gefunben.

H. B.
— —

9er 9tafelumpe.
© n a 11 i © f dj.i dj t, umen erjellt oom £ a n s 3 u 11 i g e r.

©s ifh gäng efo gfi: ber Düfel probiert am liebfcfite
grab bie 3'oerroütfhe, mo nen em ergfdjte fhüche. II roglige
g'ratet's ihm, roeber mängifht faget er be ou unerchannt
roüefhit i Sfht u mueh froh fr), menn er ohni 23räfhten ab
ber 3'Ctti hünnt.

Stern — ba ifh fgneqgt ä'SoIIigen emet ou nes 2Bitt=
froueli gfi, roo ficb un ihres ïfdjiippeli Surfit mit ©ottes
Sägen u ftränger Srbit bet gluegt bertür 3'bringe. So
beibem sämen ifch' Sag für Sag e ghörige Schübe! gfi
binger ibn's 3'fhla; es bet emet alba gfeit, es hömi nib
oor bs Säten u SBärdfen ufe, roeber es fhüdji gottlobeban!
e tes. SCRitbine bet es ibm's btngäge ou gbeglet, me's gfeb
het, mie gäntume b'Siechtet 3'Sbe fp usgange u numen äs
elenäi no het m liege näiett u fuufchte bis am chrumpe fibe=
3ähni. U roe's 3'trob allem hufen un abteile nie us ber
©blemmi ho ifch mit fgne Sahen u bä cbäbets ©ältfedel i
eim gehe nüt as ber Hütt Sobe jeigt het — es foil mler

öpper eine namfe, roo bä nib öppen es uugrabs SOtal hit)
ulgbige roürb! Der Saunerfrou ifch' es emet albeneinifcb
bu i Sals gftige. Däroäg bet ber Süfel bs Srom gfunge,
für mit exen aj'binge.

©i Sacht, ehumm bah fie ber müeb Süggen es chlgfeli
bet gftredt gba, fahrt fie us eut Shluunen uf u gfpürt, bah
ere ber Safelumpen us ber Sang troblet. Sie taapet 3'exfh
e 3gtlang i ber fygfebteri am Soben ume. Sadjbär 3ünbtet
fie bs Dägeli a, mo fie ne nib dja finge. Du gfefjf fie ne
grab unger b'Settfchfatt rütfehe, mie me nen öpper täti sieh-
Sie gumpet uuf, chneulet ab u Hechtet unger bs Sett. SBeber
fie gfebt nüt, as bah ber Sumpe füüferli gäng rogter bingere
rütfdjt. Sie roärroeifet, gob fie ohni ihn roiber i bs Suli
roöll.

„3 ©otts Same!" feit fie u mes ere fcho 3'miber ifd),
fie fhnaagget ihm nahen u nimmt ne.

D'Sadjt bruf iftf) ume ber glgdb Dbärme los, u fo fei
ne hit) nes 3btli.

Sie het ber Safelumpe ungers Soutecbüffi ta, ifd)
bruf glägen ober het ne 3roüf<he b'Sfüüfdjt gno. SBeber
nib lang ifdj's albe gange, fu if# fie erroahet u bet ber
Sumpe nümme funge. Set fie be g'Iiehtet, fo het fie ne
gfeh unger bs Sett fhlüüffe. U mit eme ne ,,i ffiotts
Samen" ifh fien ihm nahe, bet ne 3ämegläfen un ifd)
ga mgter fchlafc.

Oäm groueli ifh bie ©fhiht nümm houfher oor=
ho u bilengerfhi meb bet es fi afa förhte, mit fgm
Safelumpe ga 3'lige.

©s bet fi nib räht trouet, öpperem fg ©bummer ga
3'hlage. Sii tennt fa b'Süt: emänb bätt fie's usgladjet
un ihm gfeit, es foil bümmeri ga fuehe, menn es ne roöll
bä Sär ahäihe. Ober mär fhläht Sung gnue gfg, 's
nahär ga 3'oerbrüele, äs u fg Safelumpe fggi oerhäret,
II mär hätt ihm be bruf adje no Srbit gä!

Uf em Sehn it. oben ifh benn3emalen es alts ©buber=
mannbli gfi, roo me 00 ihm prihtet het, es hönni meb as
Srot äffe. O'fiüt beis beffitroäge hili) gfhohe utt es het
ere gäb, mon ihm lieber nib ebho fr); meber im Serfhleitte
bet es mänge ©brump gbulfe greben u rnänge ©hemp uf
b'Sgte grummt, roo füfdj bs gan3e Dorf bruber gftoglet
mär. : :

2Bon es bäm SBittfroueli gäng erfhröäliger het afa
tutteren un es nümme groüht bet, mo uus u roo ane, fhiebt
es eg Sbe bim Sernahten ab' i bs Sebnit ueh«. Un es geit
tes Siertelftüngli ume, fu bet bas SSannbli groüht, roo
b'©bab i Iber Streui Igt.

Oer Oüfel heig b'Êblauen im Spiel, bütfhet es bäm
Sroueli us; äs näbm ©ift bruf, 's fgg efo. Oä hätti bie
hellifht Screub, roeun er ibm's hönnti em Siebegott ab»

fhpänftig mähen us mil em Safelumpe 3'bürab lööle.
„So mie ber einifht nume bs hlgnfhte Slüehli ober

3'megerfhte Oonnerroätterli 3um Siul us roar, fu bätt er
bi höune näh bim 3aad!"

Oas froueli het hälluf g'fhroue, roon ihm bas ifh
3'Obre ho. ©s ifh fi froh gfi- bah es gäng nume het ,,i
©otts Same" gfeit.

3eb git ihm bas Stannbli 3'tängem u 3'breitem ilunsine,
mie me bä Xüfel hönn i 23aare fprärtgen u 3roüfhe b'3ange
näh, bah es fid)j ihm be bruf ahe 3roeui, gob är a bäm
arme froueli no einifht roöll fgner fyugen usla. Oäm
müeffi mes feh grab 3'grähtem gtrgben u nen uf en Smpos
näh un ihm nüt borge — für roas gai er gäng binger räht
£iit. Un es laufi bürmebi ja fhläht toiing gnue basume,
roeber äbe, bie bhumi fi befht baas, roe ber Oüfel nümme
roüffi. roas fgs 5anterh )>)!

Oäm ffroueli ,tfh es feg dflg ne 93ärg ab gfi, roon es
bei30ttlet ifh-

©m Sben ifh es biggten uf e Stroufad. 3 b'Shtoelfe
ftedt's es hauigs Stäffer, unger bs Soutedfüffi left es bs
Oefhtamänt, un i Safelumpe Igret's es 3ebeti, roon ihm
bs Stannbli im Sebnit gä het. ©s Iöfht bs Smpeli u

roartet. Os Sät3 poplet ihm höh uf. ©s hönn th'm nüt
gfdjeh, roenn ces nume bs Sluul haltt-, het ihm bs Sîaunbli
gfeit — meber gförhtet bet es fi beffitroäge glgh-

©s lat ber fiumpe troblen u bruf ahe ghört's e ©rebi»
ufebrüel, bah tes bet e fDüebnerbutt uberho bis 3ue be

3eienegel abe. ©s fhlotteret roie nes afhpigs ßoub, roos
bs Sieht ä3ünbtet. Ungerem 93ett oüre luegt e grufigi,
fhroarsi !j>ang mit fpitje ©bräulen, un über un über mit
rote üaare bedt. 3 ber OüfeIs=£bIaue Igt ber Safelumpe
3ämeg'roufhet, u brus oerufe gugget bs Sapier. Unger ber

Settftatt oüre jammeret u bibnet eine:

„Oi — nimms roägg — nimms roäggi, i gibe ber roas
b' roitt!"

2d0 vie kennen

S. k. lîSnIg. j? vie Lsute.

sich in den hundert Jahren die Dinge gar nicht so sehr ge-
ändert haben: bei vielen dieser Bilder dünkt es uns, daß
wir jene Zeit in unserer Jugend noch erlebt haben,- so reichen
sich Gegenwart und Vergangenheit die Hände.

König starb am 27. März 1832. Zu den äußern Lebens-
sorgen gesellten sich schwere innere Erlebnisse. Fünfzehn
seiner Kinder gingen ihm im Tode voraus: sein Aeltester,
Georg Rudolf, wurde bei Anlaß der politischen Unruhen
im Oberlande 1814 verhaftet und starb im Gefängnis.
Einen biographischen Nachruf hat ihm das Neujahrsblatt
der Zürcher Künstler Gesellschaft gewidmet. Den Bio-
graphen, der ihn würdig in seine Zeit hineinsetzte, so wie
wir sie in der Hundertjahr-Perspektive vor Augen haben,
hat F. N. König bis heute noch nicht gefunden.

». L.
»»» —»»» »»»

Der Naselumpe.
En a Iti G s ch i cht, umen erzellt vom Hans Zulliger.

Es isch gäng eso gsi: der Tüfel probiert am lisbschte
grad die z'verwütsche, wo nen em ergschte schüche. U wylige
g'ratet's ihm, weder mängischt saget er de ou unerchannt
wüeschch i Ascht u muesz froh sy, wenn er ohni Bräschten ab
der Zetti chunnt.

Atem — da isch synerzyt z'Bolligen emel ou nes Witt-
froueli gsi. wo sich un ihres Tschüppeli Purscht mit Gottes
Sägen u stränger Arbit het gluegt dertür z'bringe. Vo
beidem zämen isch Tag für Tag e ghörige Schübel gsi
hinger ihn's z'schla,- es het emel alba gseit, es chömi nid
vor ds Bäten u Märchen use, weder es schüchi gottlobedank
e kes. Mithine het es ihm's hingäge ou gheglet, we's gseh

het. wie zäntume d'Liechter z'Abe sy usgange u numen äs
elenzi no het m ließe näjen u fuuschte bis am chrumpe sibe-
zächni. U we's z'trotz allem Hufen un abteile nie us der
Chlemmi cho isch mit syne Batzen u dä chätzers Gältseckel i
eim yche nüt as der blutt Bode zeigt het — es soll mer
öpper eine namse. wo dä nid öppen es ungrads Mal chly
ulydige würd! Der Taunerfrou isch es emel albeneinisch
du i Hals gstige. Däwäg het der Tüfel ds Trom gfunge,
ftir mit eren az'binge.

Ei Nacht, chumm daß sie der müed Rüggm es chlpseli
het gstreckt gha, fahrt sie us em Schluunen uf u gspürt, daß
ere der Naselumpen us der Hang trohlet. Sie taapet z'ersch

e zytlang i der Fyschteri am Boden ume. Nachhär zündtet
sie ds Tägeli a. wo sie ne nid cha finge. Du gseht sie ne
grad unger d'Bettschtatt rütsche. wie we nen öpper täti zieh.
Sie gumpet uuf, chneulet ab u liechtet unger ds Bett. Weder
sie gseht nüt, as daß der Lumpe süüferli gäng wyter Hingere
rütscht. Sie wärweiset, gob sie ohni ihn wider i ds Huli
wöll.

„I Gotts Name!" seit sie u weg ere scho z'wider isch,
sie schnaagget ihm nachen u nimmt ne.

D'Nacht druf isch ume der glych Thürme los, u so fei
ne chly nes Zytli.

Sie het der Naselumpe ungers Houtechüssi ta, isch

druf glägen oder het ne zwüsche d'Pfüüscht gno. Weder
nid lang isch's albe gange, su isch sie erwachet u het der
Lumpe nümme junge. Het sie de g'liechtet, so het sie ne
gseh unger ds Bett schlüüffe. U mit eine ne ,.i Gotts
Namen" isch sien ihm nache, het ne zämegläsen un isch

ga wyter schlafe.

Däm Froueli isch die Cschicht nümm chouscher vor-
cho u bilengerschi meh het es si afa förchte, mit synr
Naselumpe ga z'lige.

Es het si nid rächt trouet, öpperem sy Chummer ga
z'chlage. Mi kennt ja d'Lüti emänd hätt sie's usglachet
un ihm gseit, es soll dümmeri ga sueche, wenn es ne wöll
dä Bär ahäiche. Oder wär schiächt Hung gnue gsy, 's
nachär ga z'verbrüele, äs u sy Naselumpe sygi ver h ä,ret.
U wär hätt ihm de druf ache no Arbit gä!

Uf em Aebnit oben isch dennzemalen es alts Chuder-
manndli gsi, wo me vo ihm prichtet het, es chönni meh as
Brot äffe. D'Lüt heis dessitwäge chly gschoche un es het
ere gäh, won ihm lieber nid ebcho sy: weder im Verschleikte
het es mänge Chrump ghulfe greden u mänge Chemp uf
d'Syte grummt, wo süsch ds ganze Dorf druber gstoglet
wär. ^ ^

Won es däm Wittsroueli gäng erschröckliger het afa
tutteren un es nümme gwüßt het, wo uns u wo ane, schiebt
es ey Abe bim Vernachten ab^ i ds Aebnit ueche. Un es geit
kes Viertelstüngli ume, su het das Manndli gwüßt, wo
d'Chatz i der Streui lyt.

Der Tüfel heig d'Chlauen im Spiel, dütschet es däm
Froueli us: äs nähm Gift druf, 's syg eso. Dä hätti die
hellischt Freud, wenn er ihm's chönnti em Liebegott ab-
schpänstig machen us mit em Naselumpe z'dürab lööke.

„So wie der einischt nume ds chlynschte Flüechli oder
z'megerschte Donnerwätterli zum Mul us wär. su hätt er
di chönne näh bim Frack!"

Das Froueli het hälluf g'schroue, won ihm das isch

z'Ohre cho. Es isch si froh gsi. daß es gäng nume het ,,i
Gotts Name" gseit.

Jetz git ihm das Manndli z'längem u z'breitem Kunzine,
wie me dä Tüfel chönn i Baare sprängen u zwüsche d'Zange
näh, daß es sich! ihm de druf ache zweui, gob är a däm
arme Froueli no einischt wöll syner Fugen usla. Däm
müessi mes setz grad z'grächtem ytryben u nen uf en Ampos
näh un ihm nüt borge — für was gai er gäng hinger rächt
Lüt. Un es lauft hürmehi ja schlächt Hüng gnue dasume,
weder äbe, die bchymi si descht baas, we der Tüfel nümme
wüsst was sys Hanterch syg.

Däm Froueli,tsch es sey chly ne Bärg ab gsi, won es

heizottlet isch.

Em Aden isch es bizyten uf e Strousack. I d'Schwelle
steckt's es hauigs Mässer, unger ds Houtechüssi leit es ds
Teschtamänt. un i Naselumpe lyret's es Zedeli, won ihm
ds Manndli im Aebnit gä het. Es löscht ds Ampeli u

wartet. Ds Härz poplet ihm höch uf. Es chönn ihm nüt
gscheh, wenn es nume ds Muul halft, het ihm ds Manndli
gseit — weder gförchtet het es si dessitwäge glych.

Es lat der Lumpe trohlen u druf ache ghört's e Eredi-
usebrüel, daß >es het e Hüehnerhutt ubercho bis zue de

Zejenegel abe. Es schlotteret wie nes aschpigs Loub, wos
ds Liecht azündtet. Ungerem Bett vüre luegt e grusigi,
schwarzi Hang mit spitze Chräulen, un über un über mit
rote Haare deckt. I der Tüfels-CHIaue lyt der Naselumpe
zämeg'wuschet, u drus veruse gugget ds Papier. Unger der

Bettstatt vüre jammeret u hibnet eine:

„Oi — nimms wägg — nimms wägg, i gibe der was
d' witt!"
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